
GEFASS AUS MEFETALL

„Wenn der E1 der göttlichen Liıturgie die eele des Künstlers
erfüllt, WwIrd ihm eichtes SCHMN, die TO. der elodie
UÜuNsSsSeIrer: eit singen. Das Kunstwerk arfi iıcht persönlichen
Erlebnisberei SC1NES Schöpfers beschlossen bleiben Es MU. en
sprechen und faßlich e1in

-13COMOoO Kardinal ercCcaro Erzbischof VO  - Bologna
Der elch ist der nschauun. der romisch-katholischen irche und

der Kirchen des stens liturgische eia das den Weın, der, durch
den Priester der Ta Christi ZU. uTtfe Christi verwandelt wI1ird bei
der eılıgen Opferfeier nthalt

Im Westen un! Osten el der elch allgemeınen 1eselibe
orm Br besteht A UuSs dem becherartigen ehälter, der uppa, dem us
Knauf) und dem Fuß Dazu kommt die atene, der Teller für das Yrot

Aus diesen Te1ılen gestaltet der oldschmied den elch gibt ihm
die oOrm Der Formwille des gestaltenden Kunsthandwerkers ist mi1t den
Vorschriften, NneNnNnen WIFLr S1e Uunsche der ırche, 1NK1an: bringen
Diese ÜUunsche S1iNnd eigentlich sehr escheiden un icht ein
sondern S1iNd mehr e1Ne Hilfe, daß der Gestalter sich 5  — zZzu
bekümmert blindwütige Formen versteigt die vielleicht sehr ohl
interessant SC11 können, aber der Praxis unmöglı gebrauchen Sind
die anderseıits icht sakral sind oOder VOT lauter Zaierat die orm ZU.
TSUL  en bringen Die wenıgen Bestimmungen der irche SINd das rgebnis
praktischer rwägungen un! jJahrtausendealter Erfahrungen Das letztere
bedingt nNnNaturlı auch e1INe SEWI1LSSE Tradıtion der Formgebung Das ıll
aber noch ange iıcht en, daß INa  y eliche laufenden Band 35
en Stilarten“ fabrizieren muß An e1splie. 1sSt vielleicht CI —

läutern, WI1e 10a sich acht nehmen muß bei der Gestaltung Kelches
kann Entwurtf herrlich anzusehen SCINM, WEeNLll die uppa recht weıt

usladet un: dadurch Ee1iN weltes Rund frei gibt Praktisch aber 1St diese
orm unmögliıch beizubehalten, enn der Priester SEeiz sıch der (‚efahr des
Verschüttens des eiligen Biutes aus

Die Kirche 111 daß 1Ur Edelmetall Kelchen verarbeitet werden
soll das 1S% old un Silber, vornehmlich für uppa un! atene Dies 1st
einzusehen, kommt das etall mi1t den Gestalten des eIisches
Blutes Christi Berührung, da dürfen die Metalle B  c OxXxydieren Wenn
mMan das schon ıcht prıvaten en brauchen kann, erst recht nicht bei

eiligem eschehen
Der Verwendun VO.  > Elfenbein un en Steinen ZU.  — weltferen Aus-

gestaltung steht nıchts ©  S  en Der elch darf angemessenen Grenzen
se1iner Würde ntsprechen auch m1T i guralem un SOonNsi1igem Schmuck
mi1t feinem Empfiinden und mM1 Zurü  altung, ausgestattet werden Maß-
halten un! Dienen duürfite da das Richtige SCe1IN

Die orm darf nıcht „verschüttet“ werden durch Überwucherung des
Ornaments Die Linie bestimmt den Wert der orm un! die Linie soll un
MU. erhalten bleiben Sie MUu. demnach anz klar, ganz edel SsSeıin

Die Kraft ZUTC uten orm ist e1in Geschenk Gottes, welches Sanz
unverdient die eeije des Menschen senkt So darf der old- un! S1l1Der-
arbeiter SsSe1iNeEe Schöpferkraft eiligen Geraät erproben un! die gute
Form ZU. Klingen bringen In der ruhigen Linienführung ieg das
Geheimnis des Gelingens Sie 1st nicht sehr das esulta rechnerischer



grmittiung, sondern vielmehr die Lat schöpferischer Tra einer De-
schwingten eele Die Seele 1st en und vermittelt onnel 1ese
onnel erstrahlt eher VO.  - innen als VO  > außen. eeje un! Körper aber
bilden eine Eipheit. Der Geist Jeitet die Hand, un! die and
das erkzeug.

In den Händen 1e die „Urform“ beschlossen Die anı des Menschen
formen sich ZUM „Becher“, un! trinkt daraus. Die anı des Menschen
formen sich, sich altend nach oben, sich Offnend ZUr „Schale“ sich dem
en Gottes ers!  1eben Und diese orm ist die Urform der elchschale,
der uppa Diese Hände schaffen ann auch die silberne chale, S1e wird
mühsam mit der and „geschlagen“ ist das nicht symbolhaft für
Verhältnis ZU. Leıden, das uns der Herr zumıßt? Das edie Material
erleıde die Formung der sich öffnenden chale ott hin. Wır EL -
leiden unNnserem Leben asselbe In diesem „Sich-schlagen-lassen-
Mussen“ WIrd doch eın ormwıiılle größten Ausmaßes spürbar, eben,
Feuer un! arme der and Die Arbeit der Maschine ist gefü  oses A ber=
einen-Leisten-Schlagen“, ist ‚3  ros un!: Kälte“

en WI1r die Kuppa mit dem Hammer eschlagen, gestaltet, ann
kommt der un! der NAau: azu Der us WIrd es  mückt, eiwa
mıiıt dem „segenbringenden“ methyst, als welcher en Zeiten
galt, der eın der Liebe, des Friedens un:! des G lückes Die en sagten,
der methys sSe1 der Stein, der Herzenstugen: verleihe und we1lse (z6e-
danken. Der ensch hat in mıit eschickter and aQus dem Quarzkristall
ZU. mMuckenden Edelstein eschliffen. 1eder eın „Erleiden“. Auch WITr
sollen unseremen em Stein geschliffen werden.

Der Fuß fügt sich harmonisch e1in. Er sowohl als auch die uppa
en Raum für diskreten chmuck frei: für Emailarbeit, für Arbeit ın
Niello oder für eine GTravur.

Emailarbeiten entzucken den Menschen. Als erstie Emailarbei erkennt
dıe eschichte des Kunsthandwerks ZwWel auftf Zypern efundene Anhänger
eines Brustschmuckes M1t weißem und blauem mal auft Aaus
dem TE 1400 AF Chr. Die schönste utfe des Mal Zellen- un! Gruben-
emaıl WarLlr iın der e1t VO bis ZU. Jahrhundert iın Byzanz Die
byzantinische Zellenschmelze, 7 A die Pala OTO 1M arkusdom ın
Venedig, oder die später entstandene Arbeit, der Verduner ar
Klosterneuburg bei Wien, ben eine bezaubernde Wirkung auft den De-
schauer AUS.,. So steht das Email aut dem eich „geläutert“ un! ebrann
iIm Heuer, enn der Glasfiuß WIrd 1m fen bei 8300 Tad Hıtze gebrannt.

1inNne andere ıcht minder kostbare "FTechnik ist das uralte nielhlieren.
Das „Niello ist 1im Gegensatz ZU. mal nicht eine spröde Glasmasse,
sondern fügsames etall, besteht aus Silber, Kupfer un Blei 1eses
Metallgemisc WwIird ebenfalls gebrann Um 1100 Chr. gab der Mönch
Rogerus VO.  ; Helmarshausen genaue Anwelsung, Niello zusammMeNnzZUuseizen
un brennen. Später War Benvenuto Cellini, der eruhmte italıenische
Goldschmied, der 1n Niello arbeitete. Im 18 ahrhundert ging diese Technik
ganz untfer, INa  } kannte nıicht einmal mehr den Namen In uUuNnNseTrer e1t
WwI1Ird diese Technik wıieder LHebevall verwerte Niello ist auch unfier dem
Namen „Lula“ bekannt ula ist eine ın Rußland, 1e1 ın Niello
gearbeitet WI1r Das Niello wirkt mehr bescheidener und graphisch, das
Email zeig farbige Reize.
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Die chlichte, infache Gravur endlich ann e1n weıliterer chmuck für
Kuppa un! Fuß Sein. Doch dartf auch diese Art den elch schmücken
icht selbstherrl—!' sich ehaupten un: den Beschauer gar bDber eine
schwache orm hinwegtäuschen wollenWenn‘ nun der elch Iertig „gebaut“ 1ST, WwIird innen vergoldet,
Ofters auch außen; 1eSs ist annn aC des einzelnen, W1€e einen elch
en WlL, wWenNnn dem oldschmied einen Auftrag gibt. Die alte, sehr
dauerhaifite Art vergolden ist die sogenannte Feuervergoldung. Die
Feuervergoldung ist die handwerkliche Art der schönen Vergoldung,
sS1e wIird mit uecksilber bewerkstelligt. In uUNnseTrer e1t hat die galvanische
Vergoldung imMer mehr Boden°Das leg ın der einfacheren
Handhabung un S1e ist auch „weniger“ lebensgefährlich als die Feuer-
vergoldung. Diıie galvanische Vergoldung wird mıit elektrischem Tom
etatl. Es ist aber auch die galvanische Vergoldung gewissenhaft
betreuen und ndhaben

Das vergoldete eTrksiu: WwIrd sodann mıiıt dem Blutstein (Häma(tit)
poliert 1ese letzte schlußarbeit ist nicht die einfachste un! erfordert
eın großes Können un! jel Übung, soll der anz richtig ‚schwarz“
stehen. Es geht nichts ber die handgearbeitete Politur. Die Maschine ist
da weit ZUTU:  9 allerdings bei kleinerer Ware, chmuck dgl., ist die
Maschinpolitur oder neuerdings anzba: enugen!

Wiır en NU. den eich fertiggestellt und übergeben iın dem Priester
ZU „heiligen 1enst‘“ Der elch WIrd durch eine eigene1rel
„herausgehoben“ aus dem übrigen Gerät. Er WwIird eben dadurch eılıges
Altargerät Diese geheiligten Gefäße dürfen icht mehr dem profanen
Gebrauch zugeführt oder VO  - profanen Händen berührt werden. Bei der
el. e1ines Kelches etfe der Bischof oder der Abt „Was Kunst un! es
eia. deiner Altäre icht würdig machen vermögen, das werde durch
deinen egen heilig.“

Seckau Br EerNWAar: M OS  w

Z nNSsSsetTenn Bildbeilagen:

Abbildung Kelch “O'  e Br Bernward AANT OSB., Goldschmiedemeister,
eı Seckau, Steiermark. Der elck ıst aus Sılber, vergoldet, mit TavurenN
„Lamm Gottes und „Der gute Art“. AÄAm Fuß dıe ternbilder als Symbol dieser
eitzer Der us Amethysten. Gravierter ext. „Filium tradidisti, ut Ser-
VW redimeres“ „Den ohn hast Du dahingegeben, den nNne lLoszu-
kaufen“.

Abbildung Romanischer Kelch, der Tradıtion nach Kelch des hl uDertus.
Silber GÜ vergoldet; 14,5 ho:  S Runder Fuß, mit Lappen a 38 uSs auf-
steigen: UN mit Ste ın den wickeln; ın einem Lappen gravıertes
Kreuz. Der us breitgedrückt, mAt acht antigen Buckeln zwıischen neı
den Einschnürungen, mit eingeblendeten rTeısen mit Vierpässen; glatte UDa

des XIV. Jahrhunderts (Österreichische Kunsttopographie, IX)


